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Soïjcmna ©lebet: ©rfiro^tc uttb blûÇe! grtfc ïWûtter: IIS bie Sieël berfct)iBunben toar. 89

bie fortan in feinen SSetïen Portoaltete. (33e=

toeinung ©prifti, Stbenbma'ht, bann bie bier ®it=

djenteï)rer, benen er bie SBudjt feiner eigenen

großen «Seele berlieïj). ©in toatjrereg, umfaffen=
bereê Stegreifen ber Sßett un'b after SBerte, baf
ban ben ,<pumaniften ©ragnrug, SMandjtrm,
ißirffjeimer augging, mit benen er trauten Um=

gang pflegte, gab ihm eine nach ber SIntifc
orientierte Stitbung, unb fo fudjte er audj für
feine ®unft eine geiftige ©runblegung, bie in

innreren Sftidjern Slugbrud fanb. SBeit er ein

Sndjer toar, Permodjte er bie 'beutjdje ®unft mm
gugeftatten, ifjr eine neue gormenfpradje 31t ge=

Ben, fie über ben jftaufcfj ber Intuition b)inau§=

gutjeben — alteg im ©ienft ber SSûïïÏJommenb)eit

ber $unft. SJÎan le'fe nur bie Qitate auf Seite
17 in bem oben genannten Sßerfe, be in lu i r
mit b e r b a 111 e n g to e r t e r © r I a u b

11 i§ beg SSerlegerg unfern b i e r ® ü

r e r SHI b e r en t nef) m e n. SBir geben

(£rfïrat)Ie
(Sine 6eele, bie fidj auf (Srben bangte,

Sin 3U bem Srone bes Söcbften gelangte ;

„©aler", fo fprad) fie, „ungerufen
Stör bir, fleh' t)ier id) 3U beinen Stufen ;

3d) märe, mein ©afer, fo tief bereit,

3u roopnen in beiner Herrlichkeit
Stuf ©rben muff ich an manchen Sagen

Db all ber Särte unb Sltühfal nergagen. —
Sßotit tu' ich boas mögtief) im ©ienfie ber Pflicht,
©od) geigt mir bas Geben kein fröhlich ®efict)t.

I5cb fütte bie Slunben, es gleitet ber Sag,

(Bringt toenig an ®lüch mir, birgt oiet mir an "plag —

©och möet)t' ich bliebt felber bes Gebens ®abe

3erbrecf)en, bie ich empfangen babe ;

pier nur ben einen toieber, ber betoeift, baff er

eine richtige iöorfteUung Pom Qufammenbang
gtoifdjen bem SÜünftler unb feiner 5ßerfönltd)leit
befaff:

„©in guter StJtaler ift intoeubig üofter gigut,
unb ob'g möglich toäte, bap er etoiglid) lebte, fo

tjätte er aug ben inneren gbeen, baPon Sßtato

fcfjreibt, atttoeg ettnag Steueg burdj bie Sßett

- auggugiejfen." ©otteg SBunber in feiner ®re=

atitr — bag erfüllte ©ürerg Sinn unb tnarb

itjm gunr Stilb, gum Sdjaig feineg ipergeng.
Seine mächtige Giebe gur Sîatur betoir'ft, baff

feine Stämme unb ©räfer boiler Sebengbrang
finb, baf; toix bag gelt einer ^ape, bag ©efie=
ber eineg hatjneg eigentlich erleben fönnen;
beim er fteigert burdj jene unerfdjöpfliche Siebe

bie Statur. ©ï)araïter= unb SSefengausbriuf ift
'©ürerg Sunft; ffteidjtum, gitïïe unb Siefe finb
ihr eigen. Sein Sobegtag ift ber 6. Stpril 1528.

unb blühe

Unb legte fo gerne bie Stürbe nieber,

Sei bu mein (Berater, nimm bu mich mieber." —

©a flaute fich ®otf bie Seele an,

Unb raie er forfchte unb raie er fann,

©rkannfe ®ott=Stafer, baf) biefer Seele

3ur Slrbeit am Geben bie greuöe fehle

Unb aud) bie Giebe, bie felbfttos grofj,

Sich neiget jeglichem SRenfchenlos.

©a nahm ber Senker ber SBettengetriebe

©in Sämlein greuöe, ein günklein Giebe

Unb gab es ber ringenben Sïtenfchenfeele,

©afe fürber im Geben bas ®lüdt ihr nicht fehle :

„Gap leuchten ben gunhen, lajj fpriefjen ben Samen",

So fprach er, „erftrahle unb blühe! 2Imen !"
Qoljttittta ©iebel.

5IIô bie Cie5l o
S5on gr

„haft bu bie Siegt nicht gefehen?" fragte
Situtter.

„Stein," fagte id), „ich &in f«coh, toenn id)

fie nicht jet)." ®enn bie Siegt patte mir am
Morgen; atg ich noch fdjtief, ,gdj toeih nicht,
toag fott eg bebertten' ing Dpr gebtafen. Stuf
einem Samm, ben fie mit Seibenpapier umtoiï=
fett patte. Unb eg toar nicht bag erfte Mat,
fonbern bag gepnte Mat ficher, baff fie mid) fo

aug meinem fdjönen Sraumlanb rip. Unb atg

fchcounöen toor.
ibîûaer.

id) fie hafdjen luoUte, um ipr bic tDteinung gu

jagen, flatterte tpr heutblein fdfon ait ber Siire,
unb, nutpp, mar fie im anberen gtmmer bei ber

Stiutter im Sett. Siatürtich, too man il)r nicptg

tun tonnte, bent geigting. Unb bag fdirie id)

it)r and) burcp bie Süre nach, ^afj fie ein geig=

ting toäre.
„See," fchrie fie guritd, „fee, id) bin fa bod)

ein SJtäbet, unb ba mühte ntan fa geigtingin
fagen, unb beg gibt'g gar net, beg Sßoxt, atfo
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die fortan in seinen Werken vorwaltete. (Be-

weinung Christi, Abendmahl, dann die vier Kir-
chenlehrer, denen er die Wucht seiner eigenen

großen Seele verlieh). Ein wahreres, umfassen-
deres Begreifen der Welt und aller Werte, das

voll den Humanisten Erasmus, Melanchton,
Pirkheimer ausging, mit denen er trauten Um-

gang Pflegte, gab ihm eine nach der Antike
orientierte Bildung, und so suchte er auch für
seine Kunst eine geistige Grundlegung, die ill
mehreren Büchern Ausdruck fand. Weil er ein

Sucher war, vermochte er die deutsche Kunst um-
zugestalten, ihr eine neue Formensprache zu ge-

ben, sie über den Rausch der Intuition hinaus-
zuHeben — alles ini Dienst der Vollkommenheit
der Kunst. Man lese nur die Zitate auf Seite
17 in dem oben genannten Werke, dem wir
mit verdau k en s werter Erlaub-
n is des Verlegers unsere vier Dü -

rer-Bilder eilt nehmen. Wir geben

Erstrahle
Eine Seele, die sich auf Erden bangte,

Hin zu dem Trone des Höchsten gelangte;

„Valer", so sprach sie, „ungerufen
Vor dir, steh' hier ich zu deinen Stufen;
Ich wäre, mein Vater, so tief bereit.

Zu wohnen in deiner Herrlichkeit.

Auf Erden muh ich an manchen Tagen
Ob all der Härte und Mühsal verzagen. —

Wohl tu' ich was möglich im Dienste der Pflicht,
Doch zeigt mir das Leben kein fröhlich Gesicht.

Ich fülle die Stunden, es gleitet der Tag,

Bringt wenig an Glück mir, birgt viel mir an Plag
Doch möcht' ich nicht selber des Lebens Gabe

Zerbrechen, die ich empfangen habe:

hier nur den einen wieder, der beweist, daß er

eine richtige Vorstellung vom Zusammenhang
zwischen dem Künstler und seiner Persönlichkeit
besaß:

„Ein guter Maler ist inwendig voller Figur,
und ob's möglich wäre, daß er ewiglich lebte, so

hätte er aus den inneren Ideen, davon Plato
schreibt, allweg etwas Neues durch die Welt

- auszugießen." Gottes Wunder in seiner Kre-
atur — das erfüllte Dürers Sinn und ward

ihm zum Bild, zum Schatz seines Herzens.
Seine mächtige Liebe zur Natur bewirkt, daß

seine Bäume und Gräser voller Lebensdrang
sind, daß wir das Fell einer Katze, das Gefie-
der eines Hahnes eigentlich erleben können'
denn er steigert durch jene unerschöpfliche Liebe
die Natur. Charakter- und Wesensausdruck ist
"Dürers Kunst; Reichtum, Fülle und Tiefe sind
ihr eigen. Sein Todestag ist der 6. April 1528.

und blühe!
Und legte so gerne die Bürde nieder,

Sei du mein Berater, nimm du mich wieder." —

Da schaute sich Gott die Seele an,

Und wie er forschte und wie er sann,

Erkannte Gott-Vater, daß dieser Seele

Zur Arbeit am Leben die Freude fehle

Und auch die Liebe, die selbstlos groh,

Sich neiget jeglichem Menschenlos.

Da nahm der Lenker der Weltengetriebe

Ein Sämlein Freude, ein Fünklein Liebe

Und gab es der ringenden Menschenseele,

Daß fürder im Leben das Glück ihr nicht fehle:

„Laß leuchten den Funken, laß sprießen den Samen".

So sprach er, „erstrahle und blühe! Amen!"
Johanna Siebel.

Als die Liesl v
Von Fr

„Hast du die Liest nicht gesehen?" fragte
Mutter.

„Nein," sagte ich, „ich bin froh, wenn ich

sie nicht seh." Denn die Liesl hatte mir am

Morgen/ als ich noch schlief, ,Jch weiß nicht,

was soll es bedeuten' ins Ohr geblasen. Aus
einem Kamm, den sie mit Seidenpapier umwik-
kelt hatte. Und es war nicht das erste Mal,
sondern das zehnte Mal sicher, daß sie mich so

aus meinem schönen Traumland riß. Und als

schwanden war.
Müller.

ich sie haschen wollte, um ihr die Meinung zu
sagen, flatterte ihr Hemdlein schon an der Türe,
und, wupp, war sie im anderen Zimmer bei der

Mutter im Bett. Natürlich, wo man ihr nichts

tun konnte, dein Feigling. Und das schrie ich

ihr auch durch die Türe nach, daß sie ein Feig-
ling wäre.

„Jee," schrie sie zurück, „jee, ich bin ja dach

ein Mädel, und da müßte man ja Feiglingin
sagen, und des gibt's gar net, des Wort, also
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